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Das Streben nach Qualität bringt nicht nur immer bessere Produkte und 
Dienstleistungen hervor, sondern dient auch uns selbst als Maßstab für un-
ser Tun. Aber was ist Qualität überhaupt, und wieso ist sie uns so wichtig, 
dass wir dafür ein eigenes Management brauchen?
Der Duden definiert den Begriff Qualität als Gesamtheit der charakteristi-
schen Eigenschaften bzw. als Beschaffenheit. Die Qualität sagt also etwas 
darüber aus, wie etwas ist, sie ist zunächst nur eine Beschreibung.
Wenn wir von Qualität sprechen, dann meinen wir aber meist nicht nur, 
dass etwas eine bestimmte Beschaffenheit hat, sondern wir verwenden den 
Begriff normativ, als Werturteil für besonders gute Qualität.
Das Ingenieurbüro möchte nicht nur einen Plan erstellen, sondern eine 
gute, womöglich die beste Lösung für den Kunden erarbeiten.
Doch was macht eine gute Planung aus? Wie erkennt man gute Qualität? 
Zunächst gibt es das ziemlich eindeutige Merkmal der Funktionalität: Der 
Plan hat, genau wie jeder andere Gegenstand, eine bestimmte Funktion. 
Man möchte etwas danach herstellen, das später bestimmte Eigenschaf-
ten erfüllt. Lässt sich die im Plan dargestellte Lösung nicht umsetzen oder 
besitzt die nach diesem Plan errichtete Anlage nicht die erwarteten Eigen-
schaften, bewerten wir ihn wohl kaum als guten Plan. Etwas, das seine 
Funktion nicht erfüllt, verdient das Prädikat „gut“ einfach nicht.

Ein weiterer Indikator für Qualität kann die Langlebigkeit sein. Der Nachteil 
daran ist, dass sich diese erst im Laufe der Zeit zeigt. Man ist also auch auf 
das Qualitätsurteil anderer angewiesen. Daher ist es für Ingenieurbüros un-
erlässlich, das Vertrauen der Kunden zu gewinnen und dieses nicht wieder 
zu verspielen – gute Qualität muss Kontinuität aufweisen.
Bei individuellen Planungen erwartet der Kunde,  dass er auch das Herzblut 
des Ingenieurs mit kauft. Aber je höher die Erwartungen sind, desto herber 
fällt die Enttäuschung aus, wenn das Qualitätsversprechen nicht eingehal-
ten wird.
Wer auf Qualität achtet, nimmt auch in Kauf, dafür mehr Geld auszugeben, 
da er davon ausgeht, etwas Besseres zu bekommen als das Herkömmliche. 
Dennoch geht es bei Qualität nicht nur um Produkte, die wir uns kaufen, 
sondern auch um das Erschaffen von Qualität. Es ist für die meisten Men-
schen ein sehr befriedigendes Gefühl, eine Sache gut zu machen.  Es ist 
toll, etwas zu können, und noch besser, es richtig gut zu können. 
Doch nicht nur die Tätigkeit an sich treibt uns dazu an, immer weiter zu 
üben, sondern auch das Ergebnis. Ohne bestimmte Qualitätsmaßstäbe, die 
wir an ein Produkt legen, wüssten wir gar nicht, wann das Resultat wirklich 
gut ist.
Insofern stellt das Streben nach Qualität zwar einerseits einen Selbstzweck 
dar, der darin besteht, etwas gut auszuführen, andererseits braucht es Kri-
terien für die Qualität des Endproduktes, nach denen wir uns selbst bewer-
ten können.

Editorial



4 5

Herausgeber: 

Fachverband  Ingenieurbüros 

in der WKO 

Schaumburgergasse 20/1, A-1040 Wien 

Tel.: +43/5/90 900-3248 

Fax: +43/5/90 900-229 

www.ingenieurbueros.at

Medieninhaber: 

Ramses direct GmbH 

Fischbachstraße 63, A-5020 Salzburg 

Tel.: +43(0)662/62 66 62 

Fax: +43(0)662/62 66 62-4 

reading@ramses.at

Redaktion: Dr. René Herndl 

Georg-Rendl-Straße 3, 5020 Salzburg 

Tel.: +43(0)664/44 14 620  

r.herndl@sbg.at

Gestaltung & Konzeption: 

Ramses Werbeagentur 

Fischbachstraße 63, A-5020 Salzburg 

Tel.: +43(0)662/62 66 62 

Fax: +43(0)662/62 66 62-4 

office@ramses.at

Fotos: Freepik, www.istockphoto.com

Lektorat: MasterText

printed in Austria

Für unverlangt eingesandte Manuskripte wird keine Haftung übernommen. 

Namentlich gekennzeichnete Artikel geben die Meinung des Autors wieder 

und müssen nicht mit der Meinung des Herausgebers übereinstimmen. 

Die Redaktion behält sich die Gestaltung nach den Gestaltungsrichtlinien 

dieses Mediums vor, ebenso, aus Manuskripten lediglich zu zitieren. 

Copyright: Alle Rechte, auch die Übernahme von Beiträgen nach § 44 Abs. 

1 Urheberrechtsgesetz, sind vorbehalten.

ImpressumImpressumImpressumImpressum

UZ-LZ 794

201920024

23-26

28-29

17-19

6-7

featurING 
6-7   Klimawandel. Klimakrise. Klimakatastrophe. 

Ein Überblick

8-9   Qualitätsmanagementsystem ISO 9001 
im Kontext mit Ingenieurdienstleistern

informING

10-11   Wir, die Ingenieurbüros, stehen zu unserer  
Verantwortung! 

12-13   Ingenieurmäßiges Denken und Zukunfts- 
fähigkeit – Orientierung in unsicheren Zeiten

14-16   Neue Technologien bedeuten Innovation.  
Die Automobilindustrie zeigt, wie man sie auch 
sicher macht. 

17-19   Urbane Mobilität der Zukunft

20-21   Richtungsweisendes VwGH Erkenntnis

interestING

22  Von der Wiege bis zur Bahre – Nachhaltigkeit  
von Bauwerken

23-26 BiologInnen, die in Tümpel starren? 

28-29 Wärmepotenzial von Fassaden  

30 Coronavirus & Soforthilfe

31 Wichtige Information zum plannING Day



6 7

featurING. featurING.

Skeptiker oder Leugner?
Ich habe Verständnis für Klimaskeptiker. Erstens ist Skepsis in Zeiten von überbordenden fake news wichtig, zweitens wür-

den mich in einigen anderen Wissensgebieten Mainstream-Experten wahrscheinlich auch zu den SkeptikerInnen zählen. 

Wenig Verständnis habe ich für Klimaleugner. Was ist der Unterschied? 

Skeptiker stellen Fakten nicht in Frage, wenn deren Ermittlung transparent ist. Dass die Temperatur weltweit steigt, ist  

z. B. ein Faktum, belegt durch öffentlich zugängliche Messungen von über 180 Wetterdiensten. Dass die IPCC-Modelle die 

Klimaentwicklung bisher eher unter- als überschätzt haben, ist ein nachprüfbares Faktum. Dass Frühlingsblumen oder die 

Weinlese im Schnitt zunehmend früher im Jahr einsetzen, sind von jedem beobachtbare Fakten. Das heißt nicht, dass jede 

beobachtete Veränderung auf den Klimawandel zurückzuführen ist – manche invasive Spezies hat wahrscheinlich mehr mit 

dem globalisierten Güteraustausch als mit dem Klimawandel zu tun. 

Damit sind wir bei der Kausalität. Die Naturwissenschaft kann kausale Zusammenhänge nie im strengen Sinn des Wortes 

beweisen. Sie beobachtet ein Phänomen, stellt eine Hypothese zu dessen Erklärung auf und sagt auf Basis dieser Hypo-

these vorher, wie sich das System unter bestimmten Bedingungen verhalten wird. Wenn die Vorhersage im Experiment 

bzw. in der Natur nicht bestätigt wird, muss die Hypothese modifiziert oder verworfen werden. Hat sie hinreichend viele 

Überprüfungen bestanden, wird sie zur Theorie, bleibt aber grundsätzlich unbeweisbar. Die gängige Klimatheorie hat sehr 

vielen Überprüfungen standgehalten.

Unter konkurrierenden Hypothesen ist jene zu bevorzugen, die einen größeren Teil der beobachteten Phänomene erklärt. 

Bevor man die gängige Klimatheorie ablehnt, sollte man klären, ob es eine gibt, die mehr erklärt. Anerkannte Theorien 

können durch neue Beobachtungen in Frage gestellt werden, aber das Vorbringen längst ausdiskutierter Argumente ist 

charakteristisch für Leugner. 

Schließlich kann man sich selbst testen: Wenn ich keine Daten oder Experimente ersinnen kann, die mich von der Richtig-

keit der Klimatheorie überzeugen würden, dann lohnt es sich nachzuforschen, warum ich deren Richtigkeit nicht akzeptie-

ren kann? Wären z. B. die Konsequenzen, die ich ziehen müsste, zu weitreichend? Müsste ich eine liebgewordene Ideologie 

aufgeben? 

Klimaentwicklung: ein Überblick
Die Problematik des Klimawandels stellt sich aus naturwissenschaftlicher Sicht wie folgt dar: Die anthropogenen Emissi-

onen von Treibhausgasen (THG) führen zu erhöhten THG-Konzentrationen in der Atmosphäre, die ihrerseits den Strah-

lungshaushalt beeinflussen und so einen Temperaturanstieg bewirken. Temperaturänderungen ziehen Änderungen einer 

Fülle anderer Klimaparameter nach sich, wie etwa Feuchte, Niederschlag, Luftdruck und Wind. Diese Änderungen haben 

Auswirkungen auf praktisch alle natürlichen Systeme und die von Menschen organisierten, wie Landwirtschaft, Wasserwirt-

schaft, Tourismus, etc. – hier kann der Wandel zur Krise werden. 

Eine entscheidende, wissenschaftlich bisher nicht eindeutig beantwortbare Frage ist, ob das Klimasystem auf jedem belie-

bigen Temperaturniveau stabilisiert werden kann. Als Grenze, jenseits derer eine Stabilisierung möglicherweise wegen der 

dem System innewohnenden selbstverstärkenden Prozesse nicht mehr möglich ist, gelten 1,5 °C Erwärmung gegenüber 

vorindustriellem Niveau. Wird diese Grenze überschritten – und das ist bei derzeitigem Verlauf zwischen 2035 und 2050 zu 

erwarten –, so die Befürchtung, würden auch drastische Emissionsreduktionsmaßnahmen eine kontinuierlich zunehmende 

Erwärmung nicht mehr verhindern können. Eine Klimakatastrophe. 

Eine systemische Betrachtung des Klimawandels hinterfragt auch die Ursachen für die Emissionen und muss daher zwangs-

läufig die Menschen in ihrer Zahl (Weltbevölkerung) und in ihren Lebensstilen berücksichtigen. Noch umfassender gedacht, 

ist der Klimawandel eines von mehreren Problemen, die mit der Übernutzung der Ressourcen dieses Planeten zusam-

menhängen. Der Mensch hat die Grenzen der Resilienz des Ökosystems Erde in einigen Bereichen bereits überschritten. 

Dennoch herrscht in der Wissenschaft die Meinung vor, dass die Probleme grundsätzlich lösbar sind. Zweifel regen sich 

bezüglich der Bereitschaft, die notwendigen Eingriffe in das Wirtschafts-, das Finanz- und Geldsystem und in den eigenen 

Lebensstil zu tätigen. Die Coronakrise hat allerdings gezeigt, dass die Bereitschaft der Bevölkerung, staatliche Eingriffe in 

ihr persönliches Leben hinzunehmen, sehr weit geht, wenn sie von deren Notwendigkeit überzeugt ist. 

Umweltauswirkungen lassen sich errechnen aus der Zahl der Menschen multipliziert mit dem Lebensstil, den sie pflegen, 

und der Technologie, die sie einsetzen (natürlich alles entsprechend normiert). Ingenieure können für saubere, ressour-

censchonende und effiziente Technologien sorgen, aber sie können auch den Lebensstil ihrer Kunden beeinflussen durch 

Lösungen, die sie anbieten oder eben nicht anbieten. Wer wüsste besser als die Ingenieure selbst, wie sie zur nachhaltigen 

Entwicklung beitragen können? Nachhaltigkeit, insbesondere Klimaschutz, muss oberstes Prinzip jeder Beratung, jeder 

Entscheidung werden.

Das Gebot der Stunde
Die Gesundheitskrise ist zwar schlimm, aber sie geht jedenfalls vorbei, egal was wir tun. Hingegen gibt es für uns Menschen 

ein „nach der Klimakrise“ nur, wenn rasch Maßnahmen gesetzt werden. Die derzeit zum Schutz von Menschenleben ergrif-

fenen Maßnahmen werden tiefgreifende und langanhaltende Auswirkungen auf das Wirtschafts- und Finanzgefüge haben. 

Wie andere Regierungen weltweit stellt auch die österreichische Bundesregierung Milliarden zur Rettung der Wirtschaft 

bereit. Wohin und zu welchen Bedingungen die Hilfsmilliarden aus Steuergeldern fließen, entscheidet über die Zukunfts-

entwicklung: Resilienter und nachhaltiger oder zurück zum Katastrophenpfad? 

Jetzt ist der ideale Zeitpunkt, eine „reset“- 

Taste zu betätigen, Konflikte um Weltan-

schauungen und Werte explizit anzusprechen, 

Gewohnheiten, Vorurteile und Ideologien los-

zulassen und gemeinsam einen Weg aus den 

multiplen Krisen zu finden. 

Klimawandel.
Klimakrise. 
Klimakatastrophe. 
Ein Überblick

Helga Kromp-Kolb,  
Universität für Bodenkultur und  
Climate Change Center Austria
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Die Erarbeitung von Strategien, um 

diesen Qualitätsansprüchen gerecht 

zu werden, erscheint notwendig, um 

im Geschäftsleben bestehen zu kön-

nen. In diesem Umfeld besteht ein 

Bedarf an neuen Managementmetho-

den, die Unternehmen, produzieren-

de und serviceorientierte, bei der Er-

füllung dieser Ansprüche unterstützen 

können. Zu diesen Managementme-

thoden zählt das zertifizierte  Quali-

tätsmanagement QMS (Qualitätsma-

nagementsysteme – Grundlagen und 

Begriffe, ISO 9000:2015, Kap. 2.2.2) 

nach ISO 9001, welches international 

Beachtung findet. 

Unter den rd. 18.600 Standards (Uni-

ted Nations Industrial Development 

Organization, 2012) auf der ISO-Platt-

form ist die sicherlich bekannteste 

und gebräuchlichste Norm für Quali-

tätssysteme die Normenserie der ISO 

9000ff, was durch deren Gültigkeit in 

über 170 Ländern unterstrichen wird. 

Die erste Veröffentlichung dieses 

Standards war 1987, die letzte Revisi-

on datiert im Jahr 2015 als Revisions-

standard ISO 9001:2015. Zurzeit sind 

mehr als eine Million Zertifikate für ISO 

9001 ausgestellt (http://www.iso.org/

iso/iso-survey). Tendenziell war das 

Managementsystem in ihren Anfän-

gen stark produktionslastig orientiert, 

welches sich aber mit den Ausgaben 

ab Revisionsstand 2000 erkennbar 

änderte. Ein wesentlicher Grund, auf 

eine Generalisierung der Norm hin-

zuarbeiten, war, mit diesem ganz-

heitlichen Managementsystem nicht 

nur die produzierenden Organisatio-

nen zu erreichen, sondern auch dem 

Dienstleistungssektor ein geeignetes 

Werkzeug zur Qualitätsverbesserung 

anzubieten, womit die Spezifikatio-

nen für Organisationen im Dienst-

leistungssektor in den Forderungen 

dieses Standards adressiert wurden: 

Organisation und Management, Per-
sonalmanagement, Management 
von Technologie und Ausrüstung, 
Dokumentenmanagement, Ge-
schäftsentwicklung, Vertragszustim-
mung, Planung der Dienstleistung, 
Subauftragnehmer und Kooperati-
onen, Kompetenz der Lieferanten, 
Fehler, Korrekturmaßnahmen, Pro-
jektrückmeldungen, Inspektionen 
und Prüfausrüstung, Review. Damit 

wurde dieses Managementsystem in 

zunehmendem Maße auch in Dienst-

leistungsunternehmen wie Ingenieur-

betrieben, eingesetzt. Wesentlich für 

einen praxisorientierten Einsatz dieses 

Managementsystems erscheint die 

Erkenntnis, dass die Anforderungen 

wissensbasierter Dienstleister wie der 

Ingenieurbetriebe differenzierter sind 

als die anderer Dienstleistungsorgani-

sationen. Das betrifft im Wesentlichen 

zwei Themen: Projektorientierung 
vs. Prozessorientierung und insbe-

sondere die Beteiligung und Integrati-

on des externen Faktors (Rieck 2011). 

Die Qualität dieser Dienstleistungen 

bezieht sich sowohl auf die Interakti-

on als auch auf das Ergebnis und ist 

damit ein Maß für ein erfolgreiches 

Projekt und daraus resultierende Kun-

denzufriedenheit.

Unternehmen weltweit stehen unter Druck durch Veränderungen am Markt, Veränderungen in der Arbeits-
welt, Kostendruck der angebotenen Produkte und Dienstleistungen. Diese Entwicklungen werden durch 
den steigenden Qualitätsanspruch an Produkte und Dienstleistungen am Markt verschärft. 

featurING. featurING.

Qualitätsmanagementsystem 
ISO 9001 im Kontext mit  
Ingenieurdienstleistern

ISO-Zertifizierung

In größeren Organisationen dieser Ingenieurbetriebe, die auch international tätig sind, wird das Führen eines ISO-

Zertifikates im internationalen Geschäftsleben vorausgesetzt. In den kleineren Ingenieurbüros kommt dieses QMS 

auch aus Gründen der Komplexität nicht durchgehend zur Anwendung, aber die Tendenz zur verbreiteten Ein-

führung des zertifizierten QMS ist erkennbar, zum einen aus Gründen der Kundenerfordernis oder um einfach ein 

Managementwerkzeug einzusetzen, welches einen zielgerichteten Ressourceneinsatz mit geordneten Abläufen und 

Dokumentationsstruktur erfordert.

Diese Handlungsempfehlungen für ein erfolgreiches Qualitätsmanagement in Ingenieurdienstleistungsbetrieben 

lassen sich ableiten:

Die Umsetzung eines QMS für Dienstleistungen erfordert in jedem Fall eine systematische Vorgangsweise des PDCA 

Zyklus. Die Phasen der Analyse, Planung, Umsetzung und Kontrolle sind einzuhalten.

In der Folge werden Untersuchungsergebnisse aus der Literatur im Kontext mit den Ergebnissen der empirischen 

Untersuchung vom Verfasser für eine praktische Implementierung folgender sieben Schritte einer erfolgverspre-

chenden Einführung eines QMS empfohlen:

 //   Einbindung des Topmanagements

 //   Interne Kommunikation der Qualitätsoffensive und Definition  

der Qualität von Ingenieurdienstleistungen

 //  Bereitstellung von Ressourcen

 //  Schulungen der Mitarbeiter 

 //  Definition von qualitätsrelevanten Abläufen und zeitnahe Umsetzung

 //  QMS-Aufbau angepasst an die Spezifikation des Ingenieurbetriebes

 //  Kommunikation der Qualitätsstrategie nach außen

Diese sieben Schritte zur Einführung und Umsetzung eines QMS sind als eine Handlungsanweisung zu sehen, indem 

alle Aspekte angesprochen wurden, die beim Aufbau und die Umsetzung eines QMS berücksichtigt werden sollen. 

Erfolg wird sich dann einstellen, wenn alle MitarbeiterInnen ihren Beitrag leisten und das QMS mit der Firmenstra-

tegie übereinstimmt: die richtigen Dinge richtig tun. Was mich auch zu einer schon lange gültigen Aussage von 

Jensen (1994) führt: „for an engineering consultancy the employees are the lifeblood“.

Angaben zum Verfasser:

Dipl.-Ing. Dr. Walter Painsi hat das Fachgebiet Maschinenbau an der TU Graz studiert. Nach einigen Jahren in der Industrie gründete 

er 1994 in Klagenfurt ein Ingenieurbüro mit Schwerpunkt Qualitätsmanagement und Umweltmanagement. Dr. Painsi hat eine Viel-

zahl an Betrieben, auch international, in unterschiedlichen Wirtschaftsbereichen bei der Einführung von Managementsystemen bis 

zur Zertifizierung begleitet. Als Mitglied in nationalen und internationalen Ausschüssen wie Austrian Standards und  ISO arbeitete 

er an der Weiterentwicklung des internationalen Standards ISO 9001:2015 in den internationalen Gremien (ISO TC 176) mit und 

bringt sein Wissen auch in der nächsten bevorstehenden Revision ein. Als ACA Präsident (dem Dachverband der Ingenieure in der 

WKO und ZT-Kammer) vertritt Dr. Painsi die österreichischen Ingenieure bei internationalen Anlässen und ist Teil der Organisation, 

welche den österreichischen Staatspreis für Ingenieur Consulting vergibt. 
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informING. informING.

KommR. Ing. Roman Weigl, MSc Fachgruppenobmann der Ingenieur-
büros der Wirtschaftskammer Wien, Fachverbandsobmannstellvertreter 
der Ingenieurbüros der Wirtschaftskammer Österreich

Lange hat der Prozess gedauert, bis die EU 

und in der Folge die einzelnen Nationalstaa-

ten ihre Entscheidungen getroffen haben, 

wie wir der Entwicklung des Weltklimas ent-

gegentreten und welche Maßnahmen zu set-

zen sind, um die globale Erwärmung auf 1,5K 

oder maximal 2K gegenüber der vorindustri-

ellen Zeit einzubremsen. Knapp zusammen-

gefasst wurden zwei Ziele:

//   bis 2030 wird der Strom zur Deckung 

des österreichischen Bedarfs bilanziell 

zu 100 % aus erneuerbaren Quellen 

erzeugt werden

//   bis 2050 soll der CO2- Ausstoß netto  

auf 0 reduziert werden

Diesen beiden Zielen haben sich alle Ein-

zelmaßnahmen und strategischen Schritte 

unterzuordnen und wenn man den Aussa-

gen Glauben schenken will, soll das Ziel für 

2050 bereits 2040 erreicht werden. Politi-

ker haben dabei den Vorteil, dass sie Wün-

sche in Gesetze umwandeln und derart 

weitreichende Maßnahmen, die bis 2050 

umgesetzt werden sollen, auf natürlichem 

Wege sich deren persönlicher Verantwor-

tung entziehen. 

Praktikable Ingenieurleistungen

Anders bei den Ingenieurbüros! Wir entscheiden nach technisch-physikalischen Gesetzmäßigkeiten und ein Großteil 

unserer Mitgliedsbetriebe konzentriert sich in seiner Tätigkeit auf die Entwicklung nachhaltiger Systemgestaltung. 

Die Steigerung der Energieeffizienz ist steter Bestandteil unserer Ingenieurleistungen. Und hier nehmen wir unsere 

Verantwortung wahr. Wir stellen aus den Komponenten, die uns die Industrie und das Gewerbe zur Verfügung stellen, 

die für jeden Anwendungsfall bedarfsgerechte Lösung zusammen. So werden biogene Abfälle in Fernwärmeanlagen 

genutzt, Fernkälte aus erneuerbarer Energie generiert, Einzelbrandheizkonzepte gegen Gemeinschaftsanlagen mit 

Brennwerttechnologie und Wärmepumpen in Kombination mit PV geschaffen. 

Wir, die Ingenieurbüros, stehen  
zu unserer Verantwortung! 

Energie und Dekarbonisierung

Fotovoltaik und Windenergie sowie Biogasverstro-

mungsanlagen werden in Verbindung mit unseren 

weitestgehend ausgebauten Wasserkraftwerken in 

kurzer Zeit die 100 % des erneuerbaren Stroms zur 

Verfügung stellen müssen. Das ist leichter gesagt als 

getan. Das bedeutet, dass wir innerhalb von zehn 

Jahren den derzeitigen Bestand an PV-Anlagen ver-

fünffachen und in jedem Jahr ca. 120 Windkraftanla-

gen installiert werden müssen. Eine Aufgabe für die 

Industrie, bei der unsere Ingenieurbüros gerne be-

hilflich sind! Hier muss aber der gesetzliche Rahmen 

mitspielen. Derzeit stehen wir mit künstlich geschaffenen Beschränkungen durch Gesetze einem massiven Ausbau im 

Wege. Gemeinschaftsanlagen zur Stromerzeugung und kollektiven Nutzung müssen endlich über Grundstücksgrenzen 

hinweg legitimiert werden.   

Für die Dekarbonisierung sind solarthermische Großanlagen in Fernwärmekonzepte zu integrieren. Denn Kohle und 

Öl gehören der Vergangenheit an. Aber dieselbe Substitutionsstrategie betrifft auch das Gas. Das herkömmliche Erd-

gas ist keine Option für unsere Klimastrategie. Solange wir nicht auf „grünes Gas“ setzen können, muss die Entschei-

dung bei der Umrüstung von Altanlagen auf Systemlösungen ohne fossile Energieträger lauten. Das schließt auch die 

konventionelle Fernwärme ein, wenn diese mit Erdgas befeuert wird. 

Wenn wir den heutigen Endenergieverbrauch auf die verschiedenen Wirtschaftssektoren umlegen und jeweils die 

fossilen Anteile den erneuerbaren gegenüberstellen, so müssen wir feststellen, dass durchwegs auf dem Industrie-, 

Gewerbe-, Landwirtschafts-, Dienstleistungssektor und in den Haushalten die Verteilung um ca. die Hälfte liegt.  Die 

einzelnen Anteile variieren zwischen 55 % und 48 % fossil. Nicht so im Verkehrssektor! Hier liegt der fossile Anteil 

noch immer bei ca. 90 %. Gerade diese Situation wird uns als Gesellschaft und auch als Ingenieurbüros besonders 

fordern. Ich bin davon überzeugt, dass die Frage nicht lauten kann: „elektrischer Antrieb gegen Wasserstoffantrieb“. 

Die technologische Entwicklung muss bei beiden Konzepten voranschreiten. Beide Systeme werden am Markt ihre 

Berechtigung haben und die einzig richtige Technologie wird es nicht geben. 

Wer hat je die Frage nach der „Richtigkeit“ der Entscheidung für die Entwicklung des Benzin- oder Dieselmotors ge-

stellt? Wieso gab es Zwei- und Viertaktmotore und warum hat sich der Wankelmotor nicht durchgesetzt? 

Aktuelle Entwicklung und Zukunft

Bei all den vor uns liegenden Aufgaben kommt uns die Flexibilität und Reaktionsgeschwindigkeit unserer Ingenieur-

büros zu Gute, mit der wir uns an die sich ändernden Aufgabenstellungen rasch anpassen können. Dabei hilft uns 

die Tatsache, dass wir sehr viele unterschiedliche Fachrichtungen umfassen. In loser Zusammenarbeit sind wir daher 

in der Lage, unseren Kunden stets ein umfassendes Portfolio anzubieten und er sich von den besten Fachleuten 

betreut sieht. 

Durch die aktuelle Entwicklung im Zusammenhang mit dem Corona-Virus ist unser Fokus derzeit auf andere Themen 

gerichtet. Doch auch diese schwere Situation werden wir überwinden und in eine neue Zukunft gehen. In Bezug 

auf die Klimastrategie wird dann der Weg weiterführen, denn der gesamten Gesellschaft ist klar, dass wir handeln 

müssen. Die Ingenieurbüros stehen dabei an vorderster Front, denn wir setzen um, was die Gesellschaft in Zukunft 

benötigt. Und wir brauchen viele und schnell Lösungen! Auf der internationalen politischen Bühne wird dem jedoch 

zu zögerlich und nicht adäquat Rechnung getragen. Wie beschämend ist es dann, wenn wir uns von einem 16-jäh-

rigen Mädchen die berechtigten Worte gefallen lassen müssen: „how dare you?“!
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Umso verwunderlicher ist es, dass wir heute relativ unvorbereitet von einer Pandemie getroffen werden, wohl wissend, 

dass dieses Ereignis früher oder später eintreten würde – siehe den Bericht zur Risikoanalyse im Bevölkerungsschutz der 

deutschen Bundesregierung aus dem Jahr 20121.

Auch zum Thema des Klimawandels kennen wir die Prognosen seit Langem, wir wissen, was passieren wird, wenn nichts 

passiert, wenn weiter so gewirtschaftet wird wie bisher. Auch zum Klimawandel gibt es unzählige Studien und valide Be-

rechnungen. Eine davon sei zitiert: Ohne Sofortmaßnahmen verlieren bis 2030 aufgrund des Klimawandels 100 Millionen 

Menschen ihre Lebensgrundlage und werden in die Armut gedrängt2. Auch in diesem Bereich können gerade wir als 

Ingenieurinnen und Ingenieure dazu beitragen, neue Lösungen zu finden, wissend, dass die Treibhausgasemissionen das 

ertragbare Niveau schon längst überschritten haben. Wie können wir mit weniger Energie- und Ressourceneinsatz Wert-

schöpfung und Lösungen schaffen, die zukunftsfähig sind? Zukunftsfähigkeit verstanden als Lösungen, die weit weniger 

Ressourcen benötigen, weit weniger Emissionen verursachen und trotzdem die Bedürfnisse befriedigen. Die Diskussion 

sollte schon längst über Maßnahmen und Strategien geführt werden, die zum Erfolg, zu einer deutlichen Reduktion der 

Treibhausgasemissionen (als verständliche Messgröße) führen, und nicht darüber, wie man die gesellschaftliche Her-

ausforderung, vor der wir alle stehen, möglichst kleinreden bzw. relativieren kann. Wer relativiert denn die als kritisch 

gemessenen Verformungen einer Brücke, eines Bauwerks? Hier greift meist der ingenieurmäßige Sachverstand und es 

werden sofort Gegenmaßnahmen ergriffen, um den sicheren Zustand (wieder) herzustellen.

Was ist nun im Bereich des Klimawandels zu tun und wie können  
Produkte und Dienstleistungen zukunftsfähig werden?

Ich möchte hier einige wenige Aspekte nennen, mit deren Hilfe man erkennen kann, ob ein Produkt zukunftsfähig ist. Bei 

dieser Überlegung geht es zuerst um eine Gesamtbetrachtung des Produktlebenszyklus – also von der Rohstoffgewinnung 

über die Herstellung mittels Distribution zur Nutzung des Produktes und danach dessen Nach-Gebrauchsphase, die das 

Produktleben abschließt oder besser ein neues beginnen lässt in Form der Wiederverwendung (Reuse), Weiterverwendung 

oder der Wiederverwertung (Recycling). 
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Ingenieurmäßiges Denken  
und Zukunftsfähigkeit
Orientierung in unsicheren Zeiten

Gesellschaftliche Herausforderun-
gen, wie wir sie in diesen Tagen 
erleben, bedürfen mehr denn je 
einer naturwissenschaftlichen He-
rangehensweise und ingenieurmä-
ßigen Denkens. Was wurde alles im 

Bereich der Lawinensicherheit seit 
der Katastrophe von Galtür 1999 
geleistet? Welche großartigen Ein-
richtungen gibt es zum Hochwas-
serschutz seit dem Jahrhundert-
hochwasser von 2002? Was wird 

seit Jahrhunderten zum Thema 
Brandschutz gemacht? Die Liste 
der Fragen und damit die Liste der 
damit einhergehenden ingenieur-
mäßigen Lösungen ist lang und be-
eindruckend.

Im Folgenden möchte ich diese Aspekte im Hinblick auf die Zukunftsfähigkeit eines Produktes in komprimierter Form 

anführen:

 //   Materialeinsatz 

Welche Materialien sind während eines Produktlebens erforderlich bzw. wurden im Produkt verbaut und 

in welcher Menge? Kommen erneuerbare Rohstoffe zum Einsatz? Kann das Produkt mit weniger Bauteilen 

bzw. weniger Materialien realisiert werden? Kommen wiederverwendete Komponenten bzw. wiederver-

wertete Materialien zum Einsatz?

 //   Energieeffizienz 

Wie hoch ist der Energieverbrauch im gesamten Produktlebenszyklus? Welche Lebenszyklusphase ist in 

Bezug auf den Energieverbrauch entscheidend? Wurden die Stand-by-Verbräuche berücksichtigt?

 //   Langlebigkeit 
Ist eine angemessen lange Lebensdauer des Produktes sichergestellt? Wie ist die Lebensdauer der ein-

zelnen Komponenten aufeinander abgestimmt – speziell im Hinblick auf die Wartung und die Reparatur?

 //   Nutzenoptimierung 

Stehen die Nutzung und das Bedürfnis der/s KundInnen in der Anwendung im Vordergrund – ist das 

Produkt nutzenoptimiert? Kann das Produkt nachgerüstet, angepasst oder aufgerüstet werden? Werden 

Abfälle in der Nutzungsphase vermieden?

 //   Kreislauffähigkeit 
Für welche Kreisläufe ist das Produkt geeignet? Nur Materialkreisläufe – oder ist Kreislaufführung auf hö-

herer Wertebene (z. B. Wiederverwendung von Komponenten) denkbar? Haben Sie den Zugriff auf Ihre 

Produkte sichergestellt, nachdem diese ihr Lebensende erreicht haben?

Wenn man diese Punkte nun für ein bestimmtes Produkt schrittweise prüft und Ideen dazu entwickelt und umsetzt, schafft 

man, wie wir in zahlreichen Projekten zeigen konnten, eine Reduktion des Product Carbon Footprints – also der gesamten 

Treibhausgasemissionen während des Produktlebens um bis zu 80 %. Oft reicht also ein Fünftel an Emissionen, wenn man 

es richtig macht. Dazu braucht es Erfahrung und die Vorausberechnung jeder Entscheidung in der Produktentwicklung. Die 

Werkzeuge3 dafür sind längst entwickelt und die Ergebnisse sind vielversprechend. Elektronikgeräte werden von Anfang 

an modular konzipiert, mit dem Ziel, die werthaltigen Komponenten zurückzunehmen und wieder zu verwenden – in neuen 

Produkten. Ja, das klappt wunderbar und ist natürlich auch rentabel. Oft sind die teuren Komponenten auch für die gravie-

rendsten Umweltauswirkungen verantwortlich. 

So, wie wir hoffentlich bald zurückkommen zu einem „normalen“ Leben, sollte es auch normal sein, dass die einmal einge-

setzten Ressourcen im Kreislauf geführt werden, also zum Hersteller zurückkommen, um auf hohem Wertniveau wiederver-

wendet zu werden. Im Zusammenspiel mit innovativen Geschäftsmodellen werden dann sehr schnell Wege gefunden, wie 

man die negativen Umweltauswirkungen senken und trotzdem gute Gewinne machen kann. Mit dem Fokus auf Kreislauf-

wirtschaft entstehen dann auch in vielen Wirtschaftssektoren neue Geschäftsfelder und in weiterer Folge neue Arbeits-plät-

ze4. Beispiele dafür, wie das gelingen kann, gibt es schon genug. Aber das wäre dann Thema in einem weiteren Artikel ...

Ich freue mich über Ihre Kommentare unter: wimmer@ecodesign-company.com. 

 Dr. Wolfgang Wimmer, geschäftsführender Gesellschafter  
der ECODESIGN company engineering & management GmbH 

(www.ecodesign-company.com) Ao. Univ. Prof. an der Technischen 
Universität Wien, Fakultät Maschinenbau

1 https://dipbt.bundestag.de/dip21/btd/17/120/1712051.pdf, Seite 55 ff
2 https://www.worldbank.org/en/topic/climatechange/overview

3 Software zur Berechnung des Product Carbon Footprints: www.ecodesignplus.com
4 ec.europa.eu/commission/sites/beta-political/files/circular-economy-factsheet-general_en.pdf 
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Unternehmen stehen weltweit zur-

zeit vor derselben Herausforderung: 

Die Digitalisierung hat einen enor-

men Innovationsschub im Schlepp-

tau. Science-Fiction-Fantasien wie 

z. B. das Autonome Fahren oder AI 

rücken in realistische Nähe. Weltweit 

führende Unternehmen wie Apple 

setzen mit immer neuen Produktfea-

tures in immer kürzerer Zeit Maßstä-

be, an denen sich alle anderen mes-

sen lassen müssen. Online-Banking, 

Verkehrsleitsysteme, Smart Home 

– Verbraucher erwarten fortwährend 

neue serviceorientierte Funktionen 

und verlassen sich gleichzeitig dar-

auf, dass die Anwendung der neuen 

Technologien auch sicher ist. Dies 

garantieren Softwaresysteme, die 

auch unter komplexen Bedingungen 

zuverlässig arbeiten. Wie diese Her-

ausforderung zu bewältigen ist, kann 

von der Automobilindustrie gelernt 

werden. Sie hat vorgemacht, wie ein 

hochkomplexes Produkt bei großen 

Risiken in der Anwendung qualitativ 

zuverlässig produziert werden kann: 

durch ausgefeilte und sauber doku-

mentierte standardisierte Prozesse in 

der Softwareentwicklung.

Die Entwicklung in der Auto-
mobilindustrie: vom fahrbaren 
Untersatz zum fahrenden Com-
puter. 

Die Komplexität in der Automobilpro-

duktion ist seit den 90ern exponentiell 

gestiegen. Die neuen technologischen 

Möglichkeiten und die Kreativität der 

Ingenieure verbanden sich zu einer 

Vielzahl von digitalen Features, die 

aus einem einfachen Fahrzeug, in dem 

jede Funktion noch mechanisch abge-

bildet war, einen fahrenden Computer 

gemacht haben, der voller digitaler 

Steuergeräte steckt, die unablässig 

miteinander kommunizieren und sich 

selbstständig immer wieder neu upda-

ten. Der beliebte VW-Bulli beispiels-

weise, Kultmobil der 70er, hatte sie-

ben LEDs im Cockpit. Die wurden alle 

einzeln angesteuert. Drähte verliefen 

dafür vom Motor durch das gesamte 

Auto. Heute ist das anders. Alles an 

Funktionen, was in den 70ern noch 

mechanisch abgebildet wurde, wird 

nun in Software geschrieben. Und weil 

man rein technisch die Möglichkeit hat, 

so erstaunlich viel in Software abzubil-

den, ist die allerneuste Generation der 

Bullis – der VW Bus 2020 – vollgestopft 

mit praktischen Funktionalitäten. Da 

findet sich unter Abstandswarnern, 

Notbremsassistenten, Regensensoren, 

elektromechanischer Lenkung, Spuras-

sistenten, Internetanbindung etc. alles, 

was das Fahren praktisch, komfortabel 

und sicherer macht. 

Das bedeutet aber auch: Wo 1970 sieben Drähte waren, gehen heutzutage Hun-

derttausende von Botschaften über sogenannte BUS-Segmente zwischen unzähligen 

Steuergeräten hin und her. Jedes Steuergerät redet quasi mit jedem anderen. Jedes 

Automodell enthält eine beinah unüberschaubar gewordene Zahl von Softwareanwen-

dungen, die von Zulieferern weltweit entwickelt werden und deren Funktionsfähigkeit 

auch darüber entscheidet, ob ein automatisches Bremssystem funktioniert oder nicht 

und ob ein Airbag ausgelöst wird oder nicht. 

Fachleute hatten schon lange gewarnt, dass über die Begeisterung für alles, was mach-

bar ist, der Überblick über alles, was in einem Fahrzeug so vorgeht, verloren zu gehen 

drohe. Den großen Dieselskandal von 2015 interpretierten sie als Weckruf für die Bran-

che. Der wurde von den Konzernen auch nachhaltig gehört. 

Die Dieselaffäre – ein Skandal zwingt zum Umdenken.

Scharfe Sanktionen, Imageverluste sowie der gesellschaftliche und politische Druck auf 

eine ganze Branche führten zu einem radikalen Umdenken bei den großen Automobil-

konzernen. Es galt den Überblick zurückzugewinnen. Künftig wollte man jederzeit bei 

jedem einzelnen Fahrzeug ganz genau wissen und Code-Zeile für Code-Zeile nachwei-

sen können: Was ist an Software drin, was tut sie, warum ist sie da und wie wurde sie 

getestet. 

Vor diesem Hintergrund begannen die großen Konzerne nun, den schon seit 2001 

bestehenden Standard für die Softwareentwicklung in der Automobilindustrie namens 

Automotive SPICE® konsequent in der eigenen Produktion umzusetzen und gleichzei-

tig auch ihren Zulieferern abzuverlangen. Mit beachtlichen Erfolgen. 

Was ist Automotive SPICE®?

Automotive SPICE® ist ein Modell zur Entwicklung software-bestimmter Systeme – 

speziell zugeschnitten auf die Anforderungen in der Automobilindustrie. Er wurde seit 

2001 im Auftrag des Verbands der Automobilindustrie (VDA) entwickelt und ist eine 

branchenspezifische Abwandlung des internationalen Standards ISO/IEC 33002 (SPI-

CE). Automotive SPICE® definiert, auf welche Weise komplexe technische Systeme zu 

entwickeln sind. Er legt differenziert fest, wie Anforderungen zu erfassen, zu analysieren 

und zu detaillieren sind, wie man eine Entwicklung dokumentiert, systematisch testet, 

Projekte managt, Ergebnisse ablegt oder mit Fehlern und Änderungen umgeht. 

Was wurde durch die Einführung von Automotive SPICE® erreicht? 

Automotive SPICE® hat Transparenz geschaffen und sowohl die Prozessqualität als 

auch die Qualität der Software messbar gemacht. Wo früher jeder Zulieferer und jeder 

Entwickler weitgehend nach eigenen (Geheim-)Rezepten programmierte, gab es jetzt 

für alle verbindliche Vorgehensweisen und Dokumentationspflichten. 

Ganz nebenbei hat Automotive SPICE® auch ein gemeinsames Wording geschaffen. 

Softwarenentwickler, die nach Automotive SPICE® arbeiten, bedienen sich weltweit 

der gleichen Prozesse und benutzen dabei die gleiche Terminologie – ob in Frankreich 

oder Indien. Das hat Verständigung und Zusammenarbeit um ein Vielfaches schneller, 

genauer und effizienter gemacht. 

Neue Technologien bedeuten  
Innovation. Die Automobilindustrie 
zeigt, wie man sie auch sicher macht. 
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Wie können andere Branchen von den Erfahrungen in der Automobilindustrie profitieren? 

Auch wenn die Automobilindustrie mit einem ganz besonders komplexen Produkt in einem höchst sicherheitsrelevanten 

Umfeld zu tun hat – andere Branchen stehen vor ähnlichen Herausforderungen. Smart Home, Luftfahrt – Windkraftanlagen 

z. B. kommunizieren heute über WLAN, die gesamte Energiewirtschaft von Einspeisung bis Vertrieb befindet sich mitten in 

einer umfassenden digitalen Transformation, in Bahnhöfen und Bürogebäuden werden Lüftungs-, Energie- und Heizungs-

systeme über Softwareanwendungen gesteuert und vernetzt. Autonomes Fahren wird auch in der Landwirtschaft selbstver-

ständlich werden. Vor einiger Zeit fiel in einer deutschen Großstadt die Notrufnummer aus, weil die Software abgestürzt 

war. Es gab keine Rückfallebene. Folge: Die Feuerleitzentrale der Stadt war für eine beträchtliche Zeit nicht erreichbar. Auch 

in anderen Branchen gilt: Die Digitalisierung macht vieles schneller, praktischer und einfacher – aber nur, wenn auch die 

Funktionsfähigkeit sichergestellt ist und die Risiken angemessen gemanagt werden. Die Automobilindustrie hat gezeigt, 

wie das gehen kann. Dort wurden in den letzten zwei Jahrzehnten Prozesse entwickelt, die praxiserprobt, optimiert und 

inzwischen sicher etabliert sind. 

Was konkret heißt das jetzt für Softwareentwickler? 

Zuallererst kann das heißen: Wartet nicht, bis es zu gravierenden Systemunfällen kommt. Investiert in die Implementierung 

hoher Dokumentations- und Qualitätsstandards, bevor ihr für Funktionsausfälle zur Rechenschaft gezogen werdet oder 

bevor eure Abnehmer euch die Einhaltung von Standards unter Druck abverlangen. Und wenn ihr investieren wollt in die 

Einführung fester Entwicklungsstandards, dann empfehlen wir: verschwendet keine Ressourcen für die aufwendige Ent-

wicklung eigener Modelle, wenn die Automobilindustrie bewiesen hat, dass sie mit Automotive SPICE® komplexe Produk-

te auf hohem Qualitätsniveau garantieren kann. Automotive SPICE® lässt sich mit wenigen Adaptionen direkt übertragen 

auf die Softwareentwicklung in anderen Branchen. Die Methoden sind von der Programmiersprache unabhängig. Gerade 

im Entwurfsstadium beinhaltet der Standard auch Varianten für Mechanik- und für Hardware-Entwicklungen, sowohl für 

Schaltpläne als auch für mechanische Konstruktionen. Natürlich auch in Kombination mit agilen Methoden. Vereinfacht 

lässt sich sagen: Liebe Kolleginnen und Kollegen, ihr müsst das Rad nicht neu erfinden, das hat die Automobilindustrie 

schon getan. Sie bietet den fertigen Werkzeugkoffer. Einfach vorbeikommen und abholen. 

 Tobias Seitz, 
BERNS Engineers GmbH

 Ronald Melster,
Melster Consulting UG 

Die Bedeutung von Seilbahnen im urbanen Bereich steigt, weil herkömmliche Verkehrslösungen entweder platzmäßig 

nicht mehr wirklich möglich oder schlicht zu teuer sind und deren Realisierung zu lange dauert. Herkömmliche Seil-

bahnsysteme haben das Manko, dass es nur End-to-End-Anlagen mit eventuellen Zwischenstationen gibt. Aber das ist 

ja bei U-Bahnen, Straßenbahnen und Bussen auch so. Eine clevere Lösung muss her: ohne Umsteigen, einfach und von 

allen zu benutzen, ständig verfügbar und kostengünstig! Und mit der Möglichkeit des Lastentransports, denn ohne 

den gibt es wiederum nur halbe Lösungen.

Wie sieht die neue Lösung aus?

Eine Seilbahnlösung mit sich kreuzenden Streckenführungen in Verbindung mit einer intelligenten Steuerung ist eine 

bequeme und kostengünstige Verkehrslösung für die ganze Bevölkerung. 

Urbane Mobilität der Zukunft

Die Grenzen der Mobilität gerade im urbanen Raum wird tagtäglich durch die Staus auf den Einfahrtsstraßen sicht-
bar. Die Schwierigkeit, eine „gute“ Lösung zu finden, wird allein durch die langen Planungszeiten deutlich, ohne dass 
aber auch umsetzbare Konzepte verabschiedet werden. Ist ein „Mehr vom Gleichen“ auch tatsächlich die Lösung? Da 
kommt ein innovativer Ansatz gerade recht: ein Seilbahnverbund mit Seilbahnkreuzungen wie bei der Eisenbahn, ab-
seits von End-to-End-Lösungen. Ein Netz von Seilbahnen. Damit könnte ein Durchbruch urbaner Seilbahnen in vielen 
Städten der Welt erzielt werden.

informING.

Abb.: Seilbahnbahnhof. Die „blaue 
Linie“ überquert die „rote Linie“ mit 
Auf- und Abfahrten. Gelb und grün sind 
die Lastengondeln.
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Seilbahnen mit Zwischenstationen (sog. Durchlaufstationen) gibt es bereits mehrfach. Die einzelnen Sektionen sind seil-

bahntechnisch miteinander verbunden. Jede Sektion kann für sich oder im Verbund betrieben werden. Die dazu erforder-

lichen Weichen werden über einen längeren Zeitraum auf „Durchlauf“ oder auf „Umlauf“ der Gondeln je Sektion gestellt. 

Bei Umlaufbetrieb muss der Fahrgast, wenn er beide Sektionen benutzen will, umsteigen. Eine „schnelle Weiche“ für ein-

mal so und einmal anders gibt es (noch) nicht. Diese ist aber Voraussetzung für eine verbundene Seilbahnlösung, funktional 

ähnlich einer Eisenbahnweiche: der eine Zug fährt geradeaus, der unmittelbar nächste biegt bereits ab. Für Kreuzungen 

von Seilbahnführungen müssen die sich kreuzenden Linien auf zwei Ebenen angeordnet werden, vergleichbar mit der An-

ordnung bei einem Autobahnkreuz. Jedes Auto – jede Gondel – benutzt zielabhängig den erforderlichen Weg. 

 

Urbaner Seilbahnverbund

Der urbane Bereich wird mit den Ballungsgebieten in den Randzonen von einem Seilbahnnetz überspannt. Von jeder 

Einsteigestation kann durch eine intelligente Steuerung jede beliebige Aussteigestation angefahren werden. Jede Station 

ermöglicht ein barrierefreies Ein- und Aussteigen ohne Hektik: Die Gondeln bleiben im Bahnhof stehen wie ein Zug und 

fahren erst dann weiter, wenn der Befehl dazu kommt. 

Es ist nicht nur der Personentransport möglich, sondern auch der Lastentransport. An der Seilaufhängung ist normalerweise 

eine Gondel angeschraubt. Anstatt der Gondel wird eine Lastenaufnahmetraverse angebracht. An diese Traverse wird ein 

Kleincontainer angehängt und zu einer Lastenstation gefahren. Dort übernehmen Klein-LKW die Container und sorgen für 

die Feinverteilung.

Smart Control

Ein wesentliches Element des Seilbahnverbundes ist die intelligente Steuerung. Diese funktioniert so: Ein Fahrgast will 

bei einer bestimmten Station einsteigen. Er meldet sich mit einer Transponderkarte an, gibt die Anzahl der Fahrgäste 

an, tippt seine Zielstation ein und gibt weitere Zusatzinformationen zur Anzahl größerer Gepäckstücke, Kinderwagen 

oder Rollstuhl ab. Die Auswahl der Zielstation kann durch verschiedene Darstellungen für Kinder und Behinderte un-

terstützt werden. Wenn bereits eine Gondel im Bahnhofsbereich vorhanden ist, steigt der Fahrgast ein und löst mittels 

Bestätigungstaste die Abfahrt aus. Ist keine Gondel verfügbar, wird eine Gondel aus dem nächstgelegenen Bahnhof 

abgerufen. Ist eine nicht voll besetzte Gondel gerade unterwegs, fährt an diesem Bahnhof vorbei und hat die glei-

che Strecke, dann steuert diese Gondel im Bahnhof aus und nimmt den Fahrgast/die Fahrgäste mit. Die Steuerung 

weiß, wie viele Personen mit Gepäck in der Gondel sind, und auch, ob sich ein Kinderwagen oder ein Rollstuhl darin 

befinden. Denn nur, wenn genügend Platz für die wartenden Fahrgäste verfügbar ist, wird die Gondel ausgesteuert. 

Hat die Gondel zu wenig verfügbaren Platz oder eine andere Streckenführung, dann fährt sie durch. Durch die ver-

bundenen Seilbahnstrecken kann jede Station ohne Umsteigen erreicht werden. Die Transponderkarte kann auch zur 

Abrechnung des Fahrpreises herangezogen werden. Dazu könnten Sozialversicherungskarten oder Kreditkarten von 

Banken verwendet werden, es ist aber auch ein Kartenverkauf wie in Skigebieten möglich. Auch Handys können als 

Zahlungsmedium dienen. Warten mehrere Fahrgäste mit unterschiedlichen Zielen in einem Bahnhof, so erkennt jeder 

Fahrgast „seine“ Gondel durch akustischen Aufruf und ein Lichtsignal.

Was braucht es für eine Realisierung?

Aus südamerikanischen und asiatischen Städten sind Seilbahnen nicht mehr wegzudenken. In Mitteleuropa sind diese 

zwar im alpinen Raum eine Selbstverständlichkeit, aber für den urbanen Bereich hält sich noch eine gewisse Skepsis. 

Eine Machbarkeitsstudie ist daher angebracht und notwendig. Ziel wäre es, eine kleine Musteranlage mit einer Seil-

bahnkreuzung zu bauen. Dann könnte in der Bevölkerung auch die sogenannte kritische Masse überzeugt werden, um 

die Akzeptanz dieser Lösung zu erreichen.

Dr. Norbert Obermayr,  

Ingenieurbüro für Maschinenbau,  

Linz
Abb.: Prinzipdarstellung 

Großraum Linz

Abb.: Prinzipdarstellung  
einer Lastengondel
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Abb.: Prinzipdarstellung der Linienführung mit 
End- und Durchlaufstationen sowie Kreuzungs-
stationen. Linien 2 und 5 sind auf einer Ebene, 3 
und 4 auf einer unteren Ebene. Abb.: Autobahn-
kreuz zweier sich kreuzender Autobahnen, mit 
Auf- und Abfahrten.
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In unserer Ausgabe 72 (Februar 2017, 

Seite 7 und 8) konnten wir berichten, 

dass das Landesverwaltungsgericht 

Steiermark am 28.9.2016 folgendes 

Erkenntnis gefasst hat:

„Im Rahmen einer Gewerbeberech-

tigung für das Gewerbe der Ingeni-

eurbüros (beratende Ingenieure) auf 

dem Fachgebiet der Innenarchitektur 

dürfen im Zusammenhang mit einem 

Dachbodenausbau die im Inneren ge-

legenen Räume einschließlich die mit 

der Innenraumgestaltung in Zusam-

menhang stehenden Gaupen, Terras-

sen und Balkone geplant und die Bau-

überwachung übernommen werden, 

wenn die konstruktive Bearbeitung 

und statische Berechnung der statisch 

relevanten Bauteile durch befugte 

Dritte vorgenommen werden.“

Der Verwaltungsgerichtshof hat nun-

mehr in letzter Instanz diese Entschei-

dung des Landesverwaltungsgerichts 

Steiermark vollinhaltlich bestätigt. Mit 

seinem Erkenntnis, Ro 2017/04/0001-

4, vom 3.3.2020 folgt er der über 

mehrere Instanzen und viele Jahre ver-

tretenen Rechtsauffassung des Fach-

verbands Ingenieurbüros. Auch Inge-

nieurbüros für Innenarchitektur dürfen 

die Planung und Bauüberwachung für 

einen Dachbodenausbau einschließ-

lich damit in Zusammenhang stehen-

den Gaupen, Terrassen und Balkone 

übernehmen, wenn die konstruktive 

Bearbeitung und statische Berechnung 

der statisch relevanten Bauteile durch 

befugte Dritte vorgenommen wird. Bei 

der Bestimmung des Befugnisumfangs 

kommt es auf den Studienplan einer 

einschlägigen Studienrichtung bzw. 

Fachrichtung einer höheren Schule an 

und nicht auf den reinen Wortlaut des 

Gewerbescheins wie z. B. „Innenarchi-

tektur“. 

Die rechtliche Begründung im Überblick:

Gewerbeordnung regelt, dass Fachgebiete dem Studi-
um an einer Universität/Fachhochschule bzw. HTL/HLFL 
„entsprechen“:
Gem. § 134 Abs. 1 GewO umfasst der Gewerbeumfang 

der Ingenieurbüros insbesondere die Beratung, die Ver-

fassung von Plänen, Berechnungen, Gutachtenerstellung, 

Überprüfungen, die Ausarbeitung von Projekten und die 

Verwaltung der Ausführung von Projekten … auf einschlä-

gigen Fachgebieten, die einer Studienrichtung an einer 

inländischen Universität, Fachhochschule oder berufsbil-

denden höheren Schule entsprechen. 

Studien- und Lehrpläne maßgeblich
Die Lehrinhalte der jeweils einschlägigen Studienrichtung 

bzw. Schulart stecken auch den Rahmen des jeweiligen 

Fachgebietes des Ingenieurbüros ab. Zur Beurteilung der 

Frage, ob ein Fachgebiet eine bestimmte Tätigkeit um-

fasst, sind die für den betreffenden Ausbildungsgang gel-

tenden Rechtsvorschriften, also insbesondere Studien- und 

Lehrpläne, heranzuziehen.

Abgrenzung zu den Rechten der Baumeister
Diese unter Pkt 1 und 2 dargelegte Auslegungsmetho-

dik findet auch Anwendung auf die in § 134 Abs 2 und 3 

GewO ausdrücklich genannte Ausnahme vom Baumeister-

vorbehalt zugunsten Ingenieurbüros für Innenarchitektur 

bzw. Kulturtechnik und Wasserwirtschaft. Abgesehen von 

der Einschränkung betreffend statisch relevante Bauteile 

ist auch bei der Auslegung des Befugnisumfangs von Inge-

nieurbüros für Innenarchitektur auf den Lehrplan bzw. die 

Studienvorschriften abzustellen.

Lehrplan bestätigt umfassendes Fachgebiet  
Innenarchitektur
Das Verwaltungsgericht Steiermark hat den Berechtigungs-

umfang „Planung und Überwachung von Dachbodenaus-

bauten einschließlich Gaupen, Terrassen und Balkone“ 

richtig und zweifelsfrei aus den einschlägigen Lehr- und 

Studienplänen abgeleitet. Dabei handelt es sich um ein 

eigenes Recht; es bedarf nicht des Rückgriffs auf die Ne-

benrechte gemäß § 32 Abs 1 Z 1 und 9 GewO.

Auch Ingenieurbüros auf dem Fachgebiet der Innenarchitektur sind zur 
Planung und Bauüberwachung von Dachbodenausbauten berechtigt

Richtungsweisendes  
VwGH Erkenntnis

MMag. Dr. Claus Casati

1.

2.

3.

4.
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Der „European Green Deal“ hat ein hehres Ziel: Europa soll mithilfe eines Maßnahmenpakets der EU-Kommission der erste 
klimaneutrale Kontinent werden. Doch bis dahin ist noch viel zu tun. Ab dem Jahr 2021 wird es für alle Mitgliedstaaten der 
EU verpflichtend, sämtliche Neubauten als sogenannte Niedrigstenergiegebäude zu errichten. Denn ein wichtiger Bereich, 
in dem Verbesserungen vorgenommen werden können, ist die Heizung und Kühlung von Gebäuden. In der EU entfallen 40 
Prozent des Energieverbrauchs auf den Gebäudebestand. Etwa 75 Prozent der Gebäude in der EU sind nicht energieeffizi-
ent. Gebäude belasten die Umwelt aber auch durch andere Faktoren wie verwendete Materialien oder die verbaute Fläche. 

Einheitliche Umweltproduktdeklarationen

Die Nachhaltigkeit von Bauwerken zu bewerten, ist ein komplexes Unterfangen, da der gesamte Lebenszyklus betrachtet 
werden muss. Es geht nicht nur um die physikalischen Eigenschaften eines Bauprodukts in einem Gebäude während seiner 
Verwendung, sondern auch um die Bedingungen bei der Herstellung sowie ums Recyceln bzw. Entsorgen am Ende der 
Nutzung.

ÖNORM EN 15804 bietet eine Grundlage, um sicherzustellen, dass alle Umweltproduktdeklarationen (Environmental 
Product Declarations, EPD) für Bauprodukte, Bauleistungen und Bauprozesse in einheitlicher Weise abgeleitet, verifiziert 
und dargestellt werden. Die Übereinstimmung mit der entsprechenden ISO-Norm für Umweltkennzeichnungen und -de-
klarationen sorgt dafür, dass branchenspezifische Abweichungen minimal bleiben. Sie wurde erstmals 2012 publiziert und 
ist am 15. Februar 2020 in einer aktualisierten Fassung erschienen.
Peter Maydl, em. Professor am Institut für Materialprüfung und Baustofftechnologie der Technischen Universität Graz und 
Vorsitzender der zuständigen österreichischen Arbeitsgruppe AG 011.04 bei Austrian Standards, sagt dazu: „Umweltpro-
duktdeklarationen, die auf Basis der ÖNORM EN 15804 erstellt werden, enthalten umfassende und quantifizierte Um-
weltinformationen über ein Bauprodukt, von denen einige auch in die künftigen Leistungserklärungen von Bauprodukten 
einfließen werden. Sie liefern die Datengrundlage für die Bewertung der Umweltwirkungen von Gebäuden und anderen 
Bauwerken. Im Rahmen der Gebäudezerti-
fizierung ermöglichen sie bereits in der Pla-
nung die Optimierung von Gebäuden hin-
sichtlich der ökologischen Nachhaltigkeit.“

Regina Slameczka

Manager Public Relations & Media

Von der Wiege bis zur Bahre
Die Nachhaltigkeit von Bauwerken in allen Lebenszyklusphasen 
planen und bewerten

Bibliografie
ÖNORM EN 15804 Nachhaltigkeit von Bauwerken – 
Umweltproduktdeklarationen – Grundregeln für die 
Produktkategorie Bauprodukte 
www.austrian-standards.at/newsroom/meldung/ 
gutes-haus-boeses-haus/

Im oben genannten Artikel wird der Eindruck 
erweckt „klassische“ Amphibienerhebungen 
bestünden in tagelangem Starren in Gewässer 
in der Hoffnung, einen Lurch zu erspähen. Die 
Analyse von Wasserproben mittels eDNA wird 
hingegen bewusst glorifiziert und als einfache 
und schnelle Lösung dargestellt. Im vorliegen-
den Artikel soll von wissenschaftlich und im 
angewandten Natur- und Artenschutz tätigen 
SpezialistInnen mit jahrzehntelanger Erfah-
rung die Methodik bei Freilanderhebungen 
von Amphibien in Naturschutzverfahren und 
Projektumsetzungen aus dem Blickwinkel von 
Ökologie und Ökonomie beleuchtet werden. 
Ein kurzer Abriss der heimischen Amphibien-
fauna, die Herausforderungen bei Amphibien-
untersuchungen sowie Potenzial und Grenzen 
von eDNA-Untersuchungen werden in diesem 
Zusammenhang erörtert.

BiologInnen, die  
in Tümpel starren? 

Mit dieser Replik reagieren Inhaber von Inge-
nieurbüros für Biologie und Wissenschaftler 
der AG Feldherpetologie und Artenschutz 
der Österreichischen Gesellschaft für Her-
petologie (ÖGH / Herpetologie = Wissen-
schaft, die sich mit Amphibien und Reptilien 
beschäftigt) auf den Artikel „eDNA-Probe 
statt stundenlang Warten am Wasser“ in der 
Branchenzeitung readING 85-2019. Es wird 
dargelegt, wie fachlich hochwertige Erhe-
bungen von Amphibienbeständen nach dem 
Stand der Technik durch SpezialistInnen tat-
sächlich durchgeführt werden und was eDNA 
(Umwelt-DNA) in diesem Zusammenhang 
beitragen kann.

interestING.interestING.



24 25

Heimische Amphibien 

In Österreich kommen aktuell 21 Amphibienarten vor, die alle gesetzlich geschützt sind. Immerhin 13 dieser Arten werden 

als besonders geschützte Arten gemäß der EU-Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie geführt. Die heimischen Amphibienarten 

haben aufgrund ihres hohen Schutzstatus, ihrer Gefährdung, ihrer komplexen Biologie (z. B. saisonale Wanderungen zwi-

schen Land- und Gewässerlebensräumen) und Sensibilität gegenüber Umweltbelastungen einen sehr hohen naturschutz-

fachlichen Indikationswert. Häufig sind daher Lebens- und Fortpflanzungsstätten von Amphibien bei potenziellen Eingriffen 

zu berücksichtigen. Bevorzugte Lebens- und Aktivitätszeiträume variieren bei den einzelnen Arten saisonal sehr stark. So 

wandern Springfrösche bereits Ende Februar/Anfang März zu den Laichgewässern, um sich fortzupflanzen, während etwa 

der Laubfrosch erst Mitte April bis Anfang Mai dort anzutreffen ist. Der lebendgebärende Alpensalamander benötigt für 

die Fortpflanzung keine Gewässer und kann dort demnach auch nicht erfasst werden. AmphibienspezialistInnen sind mit 

diesen Details vertraut und können so mit einem vertretbaren, auf die jeweilige Fragestellung angepassten Zeitaufwand 

die für die jeweilige Beauftragung relevanten Methoden und Begehungsintensität wählen (u. a. Befundung, Gutachten, 

Ermittlung von Bestandstrends, Monitoring, Planung von eingriffsmindernden oder Ausgleichsmaßnahmen).

Literatur und Datenbanken

Am Beginn einer standardisierten Erhebung werden Fachliteratur und Datenbanken (z. B. Herpetofaunistische Datenbank 

Österreichs im Naturhistorischen Museum Wien, Biodiversitätsdatenbank des Landes Salzburg im Haus der Natur, ZoBoDat 

im Oberösterreichischen Landesmuseum, observation.org) konsultiert und interpretiert.

Methodenstandards für Kartierung und Monitoring

Die Entwicklung von Methodenstandards für die standardisierte Kartierung von Amphibien oder für ein Bestandsmonito-

ring (Berichtspflicht Österreichs an die EU nach Artikel 17 der  FFH-Richtlinie oder zur Erfolgskontrolle von Artenschutz-

maßnahmen bei Bauvorhaben) ist ein essenzielles Ziel der naturschutzorientierten Amphibienforschung in ganz Europa. 

Die fachlich korrekte Kartierung von Am-

phibien beinhaltet jedoch nicht das stun-

den- oder tagelange Beobachten von 

Teichen. Ebenso wenig wird man durch 

die Analyse von eDNA einer Wasserpro-

be Klarheit über die Beschaffenheit der 

lokalen Amphibienbestände und ihrer 

Lebensräume im Projektgebiet erlangen. 

Eine eDNA-Analyse bietet, sofern am-

plifizierbare Amphibien-DNA mit dem 

entsprechenden Primer nachweisbar ist, 

Information über Vorhandensein oder 

Fehlen einer Art, aber keinerlei Erkennt-

nis über tatsächlich relevante Lebens-

raumstrukturen, Ausbreitungskorridore 

oder Populationsdichten. Abhängig vom 

potenziell vorkommenden Artenspektrum 

im Untersuchungsraum (der alle Lebens-

raumbeziehungen beinhalten muss) ist 

eine Mindestanzahl an Begehungen von Fließ- und Stillgewässern sowie Landlebensräumen erforderlich. Diese sind tags-

über, etwa zur Zählung von Laich aber auch nachts, zur Erfassung von rufenden Froschlurchen oder balzenden Molchen zu 

absolvieren. Zum sicheren Nachweis können Zusatzmethoden wie etwa Reusenfallen für schwer nachweisbare Arten wie 

Kammmolche eingesetzt werden. Der Nachweis anderer Arten wiederum ist über Larvenzählungen bei Nacht (Feuersala-

mander) oder mittels Käscher bei Tag (Knoblauchkröte) am erfolgreichsten. Für die Beurteilung von Wanderbewegungen 

sind Erhebungen an Fangzäunen notwendig. Funde müssen mittels GPS-Koordinaten punktgenau dokumentiert werden. 

Methodenkombinationen können die Aussagekraft und Datenqualität substanziell erhöhen. Die daraus resultierenden Er-

gebnisse können lokale Populationsschätzungen, Populationsstruktur, Informationen zum Reproduktionserfolg, aber auch 

die Dokumentation lokaler Gefährdungsursachen darstellen. Im Gegensatz zur RVS „Amphibienschutz an Verkehrswegen“ 

fehlt bisher leider eine österreichweite Methodenstandardisierung für Amphibienkartierungen – ein Manko!

Möglichkeiten und Grenzen der eDNA 
bei Amphibienerhebungen in Österreich

Wo liegen aber Vor- und eventuelle Nachteile 

der eDNA-Analyse? Die ersten mittels eDNA 

gewonnenen Untersuchungsergebnisse wur-

den schon 2003 von Forschern aus den USA 

publiziert. Erste Nachweise von Amphibien mit 

dieser Methode erfolgten 2008 in einer italie-

nischen Studie über eingeschleppte invasive 

Ochsenfrösche. Seitdem wurden weltweit wis-

senschaftliche Studien unter anderem für Nach-

weise von verschiedensten Amphibienarten 

durchgeführt. Auf heimische Arten gemünzt, 

kann man die Ergebnisse folgendermaßen zu-

sammenfassen:

//   eDNA Untersuchungen sind unter anderem 

auch abhängig von der Gewässergröße und 

der damit verbundenen DNA-Konzentration. 

Mit den aktuellen Methoden kann keine An-

gabe zur Bestandsgröße gemacht werden. 

//   Naturschutzfachliche Basisdaten wie Repro-

duktionserfolg, Gewässerstatus, relevante 

Lebensraumelemente, Ausbreitungskorrido-

re, etc. können mittels eDNA nicht erhoben 

werden, sind für belastbare naturschutzfach-

liche Planung aber unabdingbar.

interestING.interestING.
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//   Da unterschiedliche Arten in unterschied-

lichen Zeiträumen aktiv sind, müssen auch 

bei eDNA-Analysen über die gesamte Ak-

tivitätsperiode mehrmals zahlreiche Was-

serproben entnommen werden, um das Ar-

tenspektrum vollständig zu erfassen; man 

erspart sich also nicht mehrfache Exkursio-

nen ans Untersuchungsgewässer; die Labo-

runtersuchungen wiederum dauern mehrere 

Wochen. 

//   Durchführung und Interpretation von eDNA-

Untersuchungen erfordern fundierte Fach- 

und Artenkenntnis. Sowohl Beprobung als 

auch Analyse müssen steril und exakt erfol-

gen, die Gefahr sowohl von Falsch-Positiv-

Ergebnissen durch Kontamination (in jeder 

Phase der Untersuchung möglich) als auch 

von Falsch-Negativ-Ergebnissen durch feh-

lende Amplifikation (Vervielfältigung) der 

DNA im Labor ist sehr hoch. 

//   Bislang wurde das Verfahren bei Amphibien 

gezielt für den Nachweis von seltenen Ein-

zelarten – in Europa z. B. Kammmolch oder 

Grottenolm – angewendet. 

//   Nachweise im Landlebensraum sind mittels 

eDNA aus Wasserproben nicht möglich, für 

eine ausreichende Eingriffsbetrachtung aus 

artenschutzrechtlicher Sicht bei Amphibien 

aber nötig, da der Großteil des Amphibien-

lebens im Landlebensraum stattfindet.

//   In Fließgewässern ist durch Verdriftung der 

tatsächliche Aufenthaltsort der Amphibien 

schwieriger bis kaum feststellbar.

Zusammenfassend kann der Einsatz der eDNA im ange-
wandten Amphibienschutz aktuell als gute Zusatzmög-
lichkeit für den qualitativen Nachweis sehr versteckt le-
bender, seltener Arten betrachtet werden. Traditionelle 
feldherpetologische Methoden können dadurch aber 
nicht ersetzt werden. Die eDNA-Analyse bringt geringere 
Erkenntnisse im Vergleich zu bewährten standardisierten 
Feldmethoden, kann aber interessante Zusatzinformatio-
nen liefern. Für die heimischen Arten ist die statistische 
Nachweiswahrscheinlichkeit mittels Standardmethoden 
mindestens gleich hoch wie mittels eDNA. Insbesonde-
re bei Eingriffsbewertungen und Maßnahmenplanung ist 
der geschulte Blick und die langjährige Erfahrung vor Ort 
entscheidend für eine kompetente Begutachtung und 
Planung sowie die bestmögliche Beratung des Projekt-
werbers und die Akzeptanz seitens der Behörden. 

AutorInnen:
Andreas Maletzky, ENNACON environment nature consulting KG, Altheim 13, 5143 Feldkirchen – Präsident der Österreichischen Gesellschaft für 
Herpetologie
Florian Glaser, Ingenieurbüro für Biologie, Walderstraße 32, A-6067 Absam
Werner Kammel, Gartengestaltung und Planung, Technisches Büro für Biologie, Im Erlengrund 6, 8410 Wildon
Peter Kaufmann, Haus der Natur Museum für Natur und Technik, Museumsplatz 5, 5020 Salzburg
Rudolf Klepsch, Ingenieurbüro für Biologie, Erdbergstraße 59/33, 1030 Wien
Werner Krupitz, ARTENreich OG, Ringweg 16/2, 5400 Hallein 
Silke Schweiger, 1. Zoologische Abteilung – Herpetologische Sammlung, Naturhistorisches Museum Wien, Burgring 7, 1010 Wien – Vizepräsidentin 
der Österreichischen Gesellschaft für Herpetologie
Werner Weißmair, (Ingenieurbüro für Biologie), Johann-Puch-Gasse 6, 4523 Neuzeug
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In einer sich ständig schneller drehenden Arbeitswelt bleibt 
meist keine Zeit, um seinen Versicherungsschutz zu überprü-
fen. Berufshaftpflichtversicherungen sind für viele ein not-
wendiges Übel und jeder hofft, dass er sie nicht braucht. Die 
Vermögensschadenhaftpflicht für Ingenieurbüros ist da wohl 
keine Ausnahme. Aber jetzt ist ein guter Zeitpunkt, einen Blick 
in die Polizze zu werfen und sich zu fragen, ob man auf dem 
aktuellen Stand ist. Gibt es in Ihrem Vertrag eine sogenannte 
Vor- und Nachdeckung und sind diese Zeiten begrenzt oder 
unbefristet? Besteht auch eine Deckung für einen Betriebs- 
oder Produktionsausfall, der aus einem Planungsfehler resul-
tiert, und wenn ja, in welchem Umfang? Besteht eine Deckung 
für Gewässerschäden? Wie steht es mit der DSGVO? Sind die 
Prämienkonditionen überhaupt marktkonform? Insbesondere 
bei guten Schadenverläufen sind in vielen Fällen substantielle 
Deckungsverbesserungen verbunden mit Einsparungen mög-
lich. Da diese Versicherungen üblicherweise eine Kündigungs-
möglichkeit zum Jahresende (mit 3-monatiger Kündigungs- 
frist) bieten, lohnt sich immer ein Marktvergleich.

Die Eckdaten unseres Angebots einer  
Vermögensschadenhaftpflicht für Ingenieurbüros:

•   Personenschadendeckung mit erhöhter Versicherungssumme

•   Die Deckungssummen für Sach- und Vermögensschäden können stufenweise zwischen 150.000 Euro und max. 3 Mio. Euro 

gewählt werden

•   Schadenersatzverpflichtungen aus gänzlichem oder teilweisem Betriebs- oder Produktionsausfall gelten im Rahmen der Versi-

cherungssumme (ohne Einschränkung) als mitversichert 

•   Wesentlich sind die Vor- und Nachdeckungszeiten. In unserem Fall: prämienfrei fünf Jahre vorher und nachher unbegrenzt

•   Eine Teilnahme an Arbeitsgemeinschaften (ARGE) ist grundsätzlich mitversichert. Auch reine Solidarhaftungen für ARGE-Partner 

sind mitversicherbar! 

•   Beim Selbstbehalt bestehen Auswahlmöglichkeiten zwischen 750 Euro und 15.000 Euro

•   Tätigkeit als gerichtlich beeideter Sachverständiger kann optional eingeschlossen werden

•   Eigenschäden von Angehörigen und verbundenen Gesellschaften: mitversichert bis zu einer Beteiligung von 30 % 

•   Geltungsbereich ist ganz Europa, erweiterbar auf weltweit, ohne USA/CAN/AUS

Brindlinger – Der Versicherungsmakler seit 1967:
Wie gut eine Versicherungslösung wirklich ist, erkennt man erst im Schadenfall. Die Brindlinger Versicherungsmakler 
GmbH ist Spezialist im Bereich der Vermögensschadenhaftpflicht für planende und beratende Berufe. Wir sind ein 
österreichweit agierendes Unternehmen und in diesen Segmenten einer der größten unabhängigen Versicherungs-
berater und -makler in Tirol mit dreißig Mitarbeitern an den Standorten Zell am Ziller und Jenbach. 

Brindlinger Versicherungsmakler GmbH  l  Gerlosstraße 14, 6280 Zell am Ziller 
FN: 235635y; GISA: 22529367  l  T: +43 (0) 5282 2452 – 15  l  F: +43 (0) 5282 2452 – 20

PASST DIE BERUFS-
HAFTPFLICHTVERSICHERUNG 
NOCH ZU IHRER TÄTIGKEIT?

interestING.
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Das Projekt der Entwicklung multi-

funktionaler Gebäudehüllen namens 

„ArKol – Entwicklung von architekto-

nisch hochintegrierten Fassadenkol-

lektoren mit Heat-Pipes“ wurde im 

Februar 2020 abgeschlossen. Dafür 

kooperierten das Fraunhofer ISE mit 

den Firmen DAW SE und Priedemann 

Façade-Lab sowie dem Borderstep-

Institut für Innovation und Nachhal-

tigkeit sowie dem Kompetenzzent-

rum Ausbau und Fassade und dem 

Institut für Baukonstruktion der Uni-

versität Stuttgart. 

Dieses Projekt, das richtungsweisend 

für die Gebäudetechnik sein kann, 

zeigt das große Flächenpotenzial 

von Fassaden für die Wärmeerzeu-

gung, wobei Architekten gleichzeitig 

mehr Gestaltungsfreiheit gegeben 

wird. Bislang galten Vorbehalte po-

tenzieller Kunden in Hinblick auf das 

Erscheinungsbild der Kollektoren als 

Hemmnis für den breiten Einsatz von 

Solarthermie. Aber auch der Planungs-

aufwand soll reduziert und eine verein-

fachte Montage und Installation er-

möglicht werden, so der Koordinator. 

Fassaden weisen gegenüber der 

klassischen Aufdach-Installation von 

Solarthermie-Kollektoren eine Reihe 

von Vorteilen auf. So passt das Ein-

strahlungsprofil bei der Heizungsun-

terstützung von Innenräumen besser 

zum tatsächlichen Energieverbrauch: 

Im Winter, wenn die Sonne niedri-

ger steht, wird die Fassade in einem 

günstigeren Winkel angestrahlt als das 

Dach und kann daher einen höheren 

Ertrag liefern. Im Sommer dagegen, 

wenn der Wärmebedarf deutlich ge-

ringer ist und sich im Wesentlichen 

auf die Trinkwassererwärmung be-

schränkt, unterliegen die Fassaden-

kollektoren einer geringeren Son-

neneinstrahlung. Sie erzeugen daher 

weniger überschüssige Wärme, was 

die Materialbelastung von Kollektor 

und Fluid verringert und eine län-

gere Lebensdauer ermöglicht. Im 

urbanen Raum mit hohen Gebäuden 

stehen zudem mehr Flächen an Fas-

saden als auf Dächern zur Verfügung 

– zumal diese oft auch für Fahrstuhl-

schächte und andere technische Auf-

bauten benötigt werden. 

Für die effiziente und ästhetisch an-

sprechende Nutzung von Solarther-

mie in Fassaden entwickelten die 

Forscher und deren Industriepartner 

Konzepte und erste Demonstratoren 

für transparente und opake Gebäu-

dehüllen. 

Nach Erhebungen des Fraunhofer-Instituts für Solare Energiesysteme werden etwa 40 Prozent der Primärenergie 
in Deutschland heute für Raumwärme und Trinkwassererwärmung eingesetzt. Fassaden als „Wärmewände“ könn-
ten einen Beitrag leisten, der bislang wenig Beachtung gefunden hat. Ein Forschungskonsortium hat zwei neuarti-
ge solarthermische Fassadenkollektoren entwickelt, die architektonisch ansprechend einen integralen Bestandteil 
der Fassade darstellen: einen Streifenkollektor und eine solarthermische Jalousie – interessante Innovationen für 
Gebäudetechniker wie auch für Architekten.

Wärmepotenzial von Fassaden Solarthermische Jalousie als multifunktionales Fassadenelement

Die Gewinnung solarer Wärme aus transparenten Gebäudebereichen ist mit her-

kömmlichen Kollektoren bisher nicht oder nur unter Einschränkung der Trans-

parenz möglich. Gleichzeitig werden in verglasten Fassaden von Hochhäusern 

häufig Jalousien zwischen Glasscheiben in Doppelfassaden eingesetzt. Durch die 

Sonneneinstrahlung treten Temperaturen von bis zu 100 °C in diesem Zwischen-

raum auf. Die solarthermische Jalousie kann diese überschüssige Wärme wie ein 

solarthermischer Kollektor abführen und bietet gleichzeitig die volle Beweglich-

keit und Funktionalität eines Lamellen-Sonnenschutzes. Somit kann die solarther-

mische Jalousie bei Bedarf komplett gerafft werden und bietet dann volle Trans-

parenz. Durch das Abführen der Wärme kann im Sommer zudem die Kühllast des 

Gebäudes verringert werden, was den Energiebedarf zusätzlich senkt.

Dazu werden Wärmerohre (Heat-Pipes) in die Lamellen integriert, um die Wärme 

der als Absorber dienenden Lamellen über eine schaltbare thermische Kopplung 

„trocken“, ohne Flüssigkeitstransfer, an einen seitlichen Sammelkanal zu über-

geben. Dank dieses Wärmeübertragungskonzepts können die Lamellen durch 

einfaches Lösen des Kontakts wie herkömmliche Jalousien bewegt werden. Die 

Jalousie ist vor allem für Doppelfassaden geeignet, deren Zwischenraum einen 

guten Witterungsschutz bietet. So sorgt die solarthermische Jalousie als multi-

funktionales Fassadenelement für ein angenehmes Raumklima und guten Blend-

schutz und verringert gleichzeitig den Energiebedarf für Warmwasserbereitung 

und Klimatisierung. 

Streifenkollektoren – hohe Effizienz und flexible Gestaltung

DDer ebenfalls entwickelte Streifenkollektor bietet gegenüber klassischen So-

larkollektorbauarten ein hohes Maß an Flexibilität hinsichtlich Größe, Farbe, 

Abstand, Anzahl und Ausrichtung und wird damit zum gestalterisch attraktiven 

Bauelement. Die streifenförmige Kollektorkonstruktion kann in unterschiedlichen 

Längen ausgeführt und stufenlos auf der Unterkonstruktion positioniert werden. Die Bereiche zwischen den einzelnen Kol-

lektorstreifen können mit üblichen Fassadenbekleidungsmaterialien in beliebiger Höhe ergänzt werden. Technisch möglich 

wird dies dadurch, dass die Wärme, die durch Sonneneinstrahlung auf dem spektralselektiv beschichteten Absorber im 

Kollektor entsteht, durch Wärmerohre zur Seite transportiert und dort „trocken“ an den Sammelkanal übertragen wird. Da 

nur der Sammelkanal von einem Solarfluid durchströmt wird, benötigen die einzelnen Kollektoren keinen hydraulischen 

Anschluss. Die Kollektoren werden in die Unterkonstruktion einer vorgehängten hinterlüfteten Fassade (VHF) mit marktüb-

lichen Agraffen eingehängt. Dieses Konzept ist sowohl an Neubauten als auch im Rahmen einer Sanierung umsetzbar. Die 

Vorteile während der Montage und die großen Gestaltungsmöglichkeiten werden in der Umsetzung einer ersten Demons-

tratorfassade bei DAW gut sichtbar.

Quelle: Fraunhofer ISE Bildtexte 
Linke Seite: Die Jalousie ist insbesondere für Gebäude mit großen Glasfassaden geeignet. Der Demonstrator 
der solarthermischen Jalousie ist in ein Doppelfassadenelement integriert. Rechte Seite: Die Lamellen der 
solarthermischen Jalousie dienen als Absorber. Die Wärme wird über Heat-Pipes und einen Aluminiumadapter 
an den Sammelkanal abgeführt. 
Die Streifenkollektorelemente lassen sich hinsichtlich Gestaltung und Ausrichtung flexibel in Fassaden integrie-
ren, hier als schwarze Streifen in Kombination mit dekorativen Fassadenprofilen. ©DAW SE/Karim Donath
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interestING.

Coronavirus

Sehr geehrte Damen und Herren, 
liebe Kolleginnen und Kollegen!
 
Die Entwicklungen durch die rasante Ausbreitung des 
Coronavirus hat die Bundesregierung in den letzten 
Wochen zu drastischen Maßnahmen gezwungen, die 
Österreich vor eine enorme nationale Herausforde-
rung stellen, wie wir sie seit Jahrzehnten nicht erlebt 
haben: im Gesundheitssystem, am Arbeitsmarkt, in je-
dem einzelnen Unternehmen.
Die strikten Maßnahmen zur Eindämmung des Co-
ronavirus bringen weltweite Einschränkungen in der 
Wirtschaft und im öffentlichen Leben. Ein Ausnahme-
zustand, der uns in den nächsten Wochen und voraus-
sichtlich Monaten begleiten wird. Jeder Einzelne ist 
nun angehalten, mit Augenmaß und Eigenverantwor-
tung dafür zu sorgen, die Gefahr einer Ansteckung 
und der Ausbreitung des Virus so gering wie möglich 
zu halten!
 
Das von der Bundesregierung geschnürte Maßnah-
menpaket umfasst auch ein Verbot von Veranstal-
tungen. Aus diesem Grund muss der Fachverband 
Ingenieurbüros den plannING Day 2020, der am 4. 
und 5. Juni 2020 stattfinden hätte sollen, schweren 
Herzens absagen. 
 
Der Fachverband Ingenieurbüros ist zuversichtlich, 
dass sich die Situation bis zum nächsten Jahr wieder 
normalisiert hat, und würde sich sehr freuen, Sie am  
plannING Day 2021 am 10. und 11. Juni 2021 in  
Velden am Wörthersee begrüßen zu dürfen!
 
Wir bedanken uns für Ihr Verständnis und wünschen 
Ihnen das Beste für Ihre Gesundheit!
 

Freundliche Grüße

TR Ing. Friedrich Müller-Uri             Mag. Sarah Fisegger

Obmann                                        Geschäftsführerin

Der Härtefall-Fonds ist eine Soforthilfe der Bundesregierung für Selbständige. Seit Montag, 20. April, 

können Anträge für die zweite Phase eingebracht werden.

Hier finden Sie alle Infos: https://www.wko.at/service/haertefall-fonds-phase-2.html

 

Eine Übersicht und nähere Informationen zu allen Hilfsmaßnahmen für vom Coronavirus betroffene 

Betriebe finden Sie unter: https://www.wko.at/service/faq-coronavirus-infos.html#heading_Kompensation

FAQ zur Corona-Kurzarbeit und alle diesbezüglichen Infos für Unternehmen (wie zb eine Handlungsempfehlung  

für eine vorläufige Abrechnung der Corona-Kurzarbeit, ein Factsheet oder den Rechner des AMS) finden Sie hier: 

https://www.wko.at/service/corona-kurzarbeit.html

Ist Ihr Unternehmen vom Coronavirus (Covid-19) betroffen? 
Haben Sie konkrete Fragen zu Kurzarbeit, Schließungen oder 
Hilfsmaßnahmen? Hier finden Sie die wichtigsten Updates für 
Unternehmen rund um Corona: www.wko.at/corona



Es ist wachsam. Das Adlerauge. Ein Ingenieur ist nicht nur ein Ingenieur.  

Er ist wie ein Adler Horizonterweiterer, Vordenker, zielorientiert, effizient ... 

Nicht zuletzt deshalb sind Tirols Ingenieurbüros die besten Partner um – treuhändisch für Ihre  

Auftraggeber – Projekte zu planen, zu berechnen, zu begleiten. Mit Fachkompetenz und „Augenmaß“.

Fachgruppe Ingenieurbüros, Wirtschaftskammer Tirol

Wilhelm-Greil-Straße 7, 6020 Innsbruck, Tel. 05 90905-1323

E-Mail: ingenieurbueros@wktirol.at, www.ingenieurbueros.at

ADLERAUGE SEI WACHSAM


